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Der Blick auf die Begleitung des „Sauber- oder 
Trocken-Werdens“ von Kindern – auf ihre Sau-
berkeitsentwicklung – hat sich im vergange-
nen Jahrzehnt deutlich verändert. Vermehrte 
Forschung, der Rechtsanspruch auf einen 
Krippenplatz und der damit einhergehende 
Krippenausbau sowie die Forderung nach 
Inklusion haben für einen Perspektivwechsel 
gesorgt. Dies zeigt sich bis in die Begriffe der 
Fachpraxis hinein: Ein Baby oder Kleinkind, 
das noch keine Blasen- und Darmkontrol-
le hat, wird nicht mehr als ein „schmutziges 
Kind“ betrachtet, das „sauber“ werden muss. 
Auch greift es zu kurz, lediglich vom Erwerb 
einer „Schließmuskelkontrolle“ zu sprechen 
(Gonzalez-Mena & Widmeyer-Eyer 2011), 
wenn ein Kind „toilettenfit“ wird. Kinder ma-
chen hier vielmehr einen großen Schritt in 
ihrer Autonomie-Entwicklung: Sie werden 
ausscheidungs-autonom! 

Wie sieht eine achtsame und responsive Be-
gleitung der Kinder hin zu einem souverä-
nen Umgang mit ihren Ausscheidungen, mit 
Toilette und Hygiene in der Kita oder Krippe 
– und hier sollen auch die Waldkindergärten 
und -krippen mitbedacht werden – optima-
ler Weise aus? Welche Rolle spielt der Faktor 
„kulturelle Diversität“, wenn Kinder nach und 
nach toilettenfit werden? Welche Herausfor-
derungen kommen im Kontext der Inklusion 
von Kindern mit Behinderungen auf die Fach-
kräfte zu? Wie sieht eine gute Übergangsbe-
gleitung in der sensiblen Phase von der Win-
del zu Töpfchen oder Toilette aus?

Einleitung 

Fachkräfte erleben, dass ihre Zuständigkeit für 
Pflegeaufgaben deutlich zugenommen hat. 
Neben Krippenausbau und Inklusion muss 
auch aufgrund der Ganztagsbetreuung eine 
größere Abstimmung mit der Familie in der 
Begleitung des Kindes zur Ausscheidungsau-
tonomie erfolgen. Es gibt zudem regelmäßig 
und dauerhaft einen Anteil von Kindern in der  
Kita, die im Alter von drei bis fünf Jahren noch  
eine Höschenwindel tragen und gewickelt 
werden müssen. Auf diesen höheren Pfle-
geaufwand ist in der Regel der Personal-
schlüssel in Kitas nicht ausgelegt. Oft sind 
zudem keine geeigneten Bedingungen in den 
Waschräumen vorhanden, damit auch große 
Kinder angemessen versorgt und begleitet 
werden können. Verhaltensweisen von Kin-
dern wie der Wunsch, die Windel zum Aus-
scheiden umgebunden zu bekommen, aber 
auch Urin- oder Stuhlverhalt lassen bei den 
Fachkräften die Frage nach einer adäquaten 
Begleitung aufkommen.

Oft noch viel zu wenig beachtet und in ei-
gene pädagogische Vorstellungen integriert 
ist die große Bedeutung des Modells der an- 
deren Kinder: Um toilettenfit zu werden, sind  
das Erleben jüngerer, gleichaltriger und älterer  
Kinder beim Toilettengang und deren beob-
achtbar zunehmende Eigeninitiative und Eigen- 
versorgung äußerst wichtig. Das Verhalten der 
anderen führt den Kindern die anstehenden 
nächsten Entwicklungsschritte in Richtung zu-
nehmende Selbstversorgung vor Augen.

Einleitung
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Der Erwerb der Ausscheidungsautonomie 
kann mit hohem Stress für alle Beteiligte ver-
bunden sein: für das Kind, die Eltern, aber 
auch für die Fachkräfte. In vielen Kitas lautete 
früher die Aufnahmebedingung: „Das Kind 
muss sauber sein!“ Sowohl durch die deutlich 
frühere Aufnahme der Kinder als auch die zu 
beobachtende Unsicherheit vieler Eltern wird 
es zur Aufgabe der Fachkraft, diesen Prozess 
mit zu begleiten. Nicht selten werden der 
pädagogischen Fachkraft dabei Gespräche 
abverlangt, die ein hohes Beschämungsrisi-
ko in sich bergen. Scham und Beschämung 
sind grundsätzlich Themen, die sich durch alle 
Bereiche ziehen, wenn es um die Begleitung 
zur Ausscheidungsautonomie geht: Kinder 
können sich in vielen Situationen beschämt 
fühlen, aber auch Eltern und Fachkräfte. Dies 
macht einen refl ektierten und achtsamen 
Umgang mit Scham erforderlich.

Gerade in der Zusammenarbeit mit Familien 
tut sich eine ganze Reihe von Fragen auf: 
Wer regt eigentlich mit Blick auf das Kind die 
Entwicklungsbegleitung Richtung Ausschei-
dungsautonomie an – die Fachkraft oder die 
Eltern? Was tun, wenn hier Wahrnehmungen 
und Einschätzungen weit auseinanderliegen? 
Wie sich verhalten, wenn das Kind bereit ist – 
aber die Eltern nicht, oder umgekehrt? Inwie-
weit muss eine Fachkraft die elterlichen Erzie-
hungsvorstellungen bezüglich der Begleitung 
dieses Prozesses im Alltag akzeptieren und 
mittragen? Gerät das Kind dadurch in eine 

Überforderungssituation? Und was ist mit be-
sonderen Ansätzen wie „Windelfrei“, die bei 
manchen Eltern aktuell verbreitet sind? Soll 
das in der Kita mitgetragen werden?

Stress kann zudem sowohl von der Kita als 
auch von Kita-Trägern ausgehen, wenn im gro-
ßen Stil – obwohl es dies eigentlich gar nicht 
mehr geben dürfte – Exklusion praktiziert wird 
und noch immer eine Art „Sauberkeitszwang“ 
herrscht: Wenn Kinder nicht aufgenommen 
werden, die nicht „sauber“ sind, wenn Kinder 
abgeholt werden müssen, weil sie eingenässt 
oder eingekotet haben, oder wenn sie gar 
wegen des „nicht leistbaren Mehraufwandes“ 
von Ausfl ügen ausgeschlossen werden.

In diesem Buch werden Wege zu einer acht-
samen, responsiven und professionellen Be-
gleitung des Kindes zur Entwicklung seiner 
Ausscheidungsautonomie vorgestellt. Wir 
nehmen dabei Kinder vom Säuglingsalter bis 
circa fünf Jahren in den Blick. Sie erfahren 
Grundlagen zu den physiologischen Voraus-
setzungen und wie Sie die Situation – vom 
Wickeln bis windelfrei – in einer beziehungs-
orientierten, stressreduzierten Weise auch 
unter institutionellen Bedingungen gestalten 
können. Achtsamkeit und Responsivität der 
pädagogischen Fachkraft sind hierbei – bezo-
gen auf das Kind/die Kindergruppe, die Eltern 
und das professionelle Team – wesentliche 
Voraussetzungen einer professionellen Arbeit 
in der Kita.



1. Früher:  
Sauberkeitserziehung 
Heute: Professionelle  
Begleitung des Kindes  
auf seinem Weg zur Aus- 
scheidungsautonomie
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Sauber werden, trocken werden, die Sauber-
keits- oder Reinlichkeitserziehung begleiten: 
Mit diesen Begriffen wurde bisher in vielen 
Fachbüchern der komplexe und über mehre-
re Jahre andauernde Prozess beschrieben, in 
dessen Verlauf kleine Kinder lernen, autonom 
in Bezug auf die Prozesse des „Ausscheidens“ 
zu werden. Dahinter stand die Einschätzung, 
über Üben und Trainieren das Ziel der „Sau-
berkeit“ zu erreichen. Heute hat sich der Blick 
auf diese Vorgänge deutlich verändert: Zum 
einen, weil es vielfältige neue Erkenntnisse 
aus der Entwicklungs- und Pflegeforschung 
gibt, zum anderen, weil sich das Aufwach-
sen der Kinder verändert hat. Der neue Blick 
auf alte Phänomene macht es erforderlich, 
auch die Begrifflichkeiten zu überdenken. So 
spricht man heute bezogen auf die Aufgabe 
der pädagogischen Fachkraft in der Kita von 
der professionellen Begleitung des Kindes auf 
seinem Weg zur Ausscheidungsautonomie 
(Haug-Schnabel 2016a; Gutknecht, Kramer 
& Daldrop 2017). Die Kinder sind dabei auf 
ihrem Weg zur Ausscheidungsautonomie in 
einem hohen Maße auf eine achtsame und 
responsive Begleitung durch ihre nächsten 
Bezugspersonen angewiesen.

Das Erlangen der Ausscheidungsautonomie 
ist ein komplexes Thema in der Entwicklungs-
forschung und die professionelle Begleitung 

der Kinder bei dieser Entwicklungsaufgabe 
eine Herausforderung für die Pädagogik der 
frühen Kindheit. Fachkräfte benötigen De-
tailinformationen über Besonderheiten der 
kindlichen Wahrnehmungsverarbeitung die-
ser komplexen Stoffwechselvorgänge, die 
teils auf individueller Reifung, teils auf erfah-
rungsbedürftigen Lernprozessen beruhen. 
Eine mehr oder weniger das Kind und seine 
beginnenden Ausscheidungserfahrungen un-
terstützende pädagogische Begleitung seitens 
der Familie und der außerfamiliären Zusatzbe-
treuung beeinflussen erwiesenermaßen nicht 
nur Ablauf und Dauer dieses Prozesses, son-
dern auch die Chancen des Kindes auf frühe 
Selbstwirksamkeitserfahrung.

Der Entwicklungsverlauf in Richtung Ausschei-
dungsautonomie ist höchst individuell, was 
sowohl genetische als auch sozialisationsbe-
dingte Ursachen haben kann. Die Erwartun-
gen und Vorstellungen der Eltern und weiterer 
Bezugspersonen in Familie und außerfamili-
ärer Betreuung über die vom Kind wie und 
wann zu erbringende autonome Kontrollleis-
tung sowie die jeweilige familiäre wie instituti-
onelle Begleitung können deutlich voneinan-
der abweichen. Auch im kulturellen Vergleich 
sind große Unterschiede bei der Begleitung 
zu beobachten und in der Einrichtung ent-
sprechend kultursensibel zu beantworten.



2. Die Lebensaktivität  
„Ausscheiden“ im 
geteilten Betreuungsfeld 
von Familie und Kita
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Bereits im Mutterleib scheidet der Fötus Harn 
aus, aber erst ab seiner Geburt erfährt ein 
Kind den Umgang mit seinen Ausscheidun-
gen – Harn und Kot – in seinem individuel-
len kulturellen Kontext. Der Säugling macht 
erste Erfahrungen damit, wie Erwachsene mit 
seinem Körper und dessen Reinigung sowie 
mit seinen Ausscheidungen umgehen (Gut-
knecht, Kramer & Daldrop 2017). Der Weg, 
der schließlich zur Ausscheidungsautonomie 
führt, beinhaltet in Kita und Familie in unse-
rem Kulturkreis üblicherweise eine Zeit der 
Pflege mit Windel und dann eine Zeit ohne 
Windel, in der allerdings noch viele pflegeri-
sche Assistenzhandlungen erforderlich sind. 
Dazu gehört zum Beispiel die Unterstützung 
des Kindes beim Rückzug an einen vorgese-
henen Ort, beim Entkleiden, beim Reinigen, 
beim Wiederanziehen, beim Entsorgen der 
Ausscheidungen und beim Händewaschen.

Die Entscheidung der Eltern für eine Betreuung 
ihres Kindes in einer Kita, Krippe oder in der 
Kindertagespflege hat zur Konsequenz, dass 
das Kind ein geteiltes Betreuungsfeld erlebt 
(Ahnert 2015) – mit Zeiten in der Familie und 

Zeiten in der Institution. Beide Seiten müs-
sen sich hier verständigen, um zu einer gut 
ausbalancierten Zusammenarbeit zu finden.  
Mithilfe einer auf die Signale des Kindes ab-
gestimmten Begleitung durch die primären 
Bezugspersonen (die Eltern) und die sekun-
dären Bezugspersonen (die pädagogischen 
Fachkräfte) baut das Kind in den vielfälti-
gen pflegerischen Austauschprozessen eine 
Wahrnehmung seiner selbst auf. Es lernt, sich 
selbst – nicht zuletzt unterstützt durch das 
kontinuierliche Feedback der Erwachsenen – 
immer besser zu spüren.

Der Bereich der Pflege ist in der Frühpäda-
gogik ein zentraler Bildungsbereich, der viel 
Aufmerksamkeit und Zeit benötigt und bin-
det. Nach Gerber (2011) wird ein Kind 6.000 
bis 7.000 Mal gewickelt, bis es tatsächlich als 
ausscheidungs-autonom bezeichnet werden 
kann. Eltern und pädagogische Fachkräfte 
begleiten die Kinder hier bei der Entwicklung 
von Selbstpflege- bzw. Selbst(für)sorgekom-
petenzen (Orem 2001), die über die gesam-
te Lebensspanne hinweg bedeutsam sind. 
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Das „Ausscheiden“ ist dabei nicht der einzige 
Bereich, für den das Kind die Fähigkeit zur 
Selbstpflege oder Selbst(für)sorge entwickeln 
muss. Pflege bedeutet vielmehr die Beglei-
tung des Kindes in allen sogenannten „Aktivi-
täten des Lebens“.

Wenn es also in der Pflegesituation in der 
Kita um Fragestellungen rund um das Wickeln 
und beim älteren Kind um den „Abschied 
von der Windel“ (Falk & Vince 2014) und das 
selbstständige Auf-die-Toilette-Gehen geht, 

Die Lebensaktivität „Ausscheiden“ im geteilten Betreuungsfeld von Familie und Kita

Die Aktivitäten des Lebens (nach Roper et 
al. 2009; Gutknecht 2015a)
•	 Kommunizieren
•	 Sich bewegen
•	 Atmen
•	 Den eigenen Körper pflegen
•	 Essen und trinken
•	 Ausscheiden (windelfrei werden)
•	 Sich kleiden
•	 Ruhen und schlafen
•	 Spielen
•	 Sich als Junge oder Mädchen fühlen  
	 und verhalten
•	 Für eine sichere Umgebung sorgen
•	 Sinn finden im Werden – Sein – Verge- 
	 hen

steht die Lebensaktivität „Ausscheiden“ im 
Mittelpunkt. Doch auch die Lebensaktivitä-
ten „Kommunizieren“, „Sich bewegen“, „Den 
eigenen Körper pflegen“, „Sich kleiden“ und 
„Sich als ein Junge oder ein Mädchen fühlen 
und verhalten“ sind in ihren Verbindungslinien 
zum „Ausscheiden“ zu sehen. Dabei gilt: Ob 
gesund, krank oder mit Handicap – ein Kind 
muss in den Aktivitäten des Lebens eine acht-
same und responsive Assistenz erfahren.

Doch welche Entwicklungsschritte sollten bei 
einem Kind ablaufen? Und wie sollten diese 
von den Eltern und pädagogischen Fachkräf-
ten wahrgenommen, durch Motivation ver-
stärkt, individuell beantwortet und situations-
übergreifend zugewandt begleitet werden, 
damit das Kind innerhalb der ersten Lebens-
jahre durch wachsende Aufmerksamkeit für 
das Geschehen seine Körpersignale deuten 
und immer mehr die Selbstkontrolle über 
seine Ausscheidungen und seine hygienische 
Versorgung danach übernehmen kann? Wie 
soll die professionelle Begleitung von Kindern 
und Familien aussehen? Diese Fragen stehen 
in den folgenden Kapiteln im Fokus. Sie be-
treffen die Responsivität der Fachkräfte, ihr 
auf das Kind, die Eltern und das Team abge-
stimmtes Antwortverhalten.


